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Moos sieht weich und langweilig aus – aber es ist voller seltsamer Typen! Skorpione, die keine sind, 
„Gummibärchen“, die ins All fliegen, „Kühe“ mit Katapulten und Würmer, die ewiges Eis über-
leben. Klingt verrückt, oder? Tatsächlich leben all diese Tiere in fast jedem Moospolster und einige 
haben echte Superkräfte! Um diese Wesen zu finden, schrumpfen wir uns selbst jetzt winzig klein. 
Zum Beispiel auf die Größe von 1 mm. So „mini“ sind wir nur halb so groß wie eine Obstfliege. 
Mit diesem Körpermaß erscheint uns ein Moospolster wie ein riesiger Wald. Los geht’s! Springen 
wir hinein in eines der grünen Kissen, die wie kleine Teppiche den Waldboden überziehen! Und 
prompt landen wir im Nassen, denn Moose saugen Wasser auf wie Schwämme. Wir schütteln uns 
ein bisschen trocken und gehen auf Erkundungsreise. Klitzeklein schlendern wir umher zwischen 
den Pflänzchen. Wie Baumstämme erscheinen uns die Moosstängel. Und hinter diesen lauert Ge-
heimnisvolles…

Kommt mit zu den Winzlingen!

Als erstes schlängelt sich ein langes, dünnes Tier an 
uns vorbei. Es ist ein Älchen oder Fadenwurm. 
Meist nur wenige Millimeter groß leben Fa-
denwürmer zum Beispiel im Waldboden. Es 
gibt auch Arten, die mehrere Meter lang 
werden, aber sie sind nicht im Erdreich zu 
finden. Im gesamten Boden der Erde leben 
ungefähr 440 Trillionen Fadenwürmer: 
Das ist eine 44 mit 19 Nullen. Zusammen 
brächten die Tiere ein Gewicht von rund 
300 Millionen t auf die Waage. Auf jeden 
Menschen kommen etwa 57 Milliarden 
Fadenwürmer. Im Grunde leben wir auf 
einem Wurmplaneten! Kein Wunder also, 
dass uns so ein Wesen begegnet.
Einige Arten leben als Parasiten in Pflanzen, 
Tieren und sogar dem Menschen. Parasiten er-
nähren sich von anderen Lebewesen und nutzen sie 
somit aus. Besonders fies ist der in Südamerika vorkommende Wurm Myrmeconema neotropicum. 
Er befällt das Gehirn einer Baum-Ameise und steuert deren Verhalten. Als erstes färbt er den Hin-
terleib des Tiers von schwarz auf rot um. Anschließend zwingt der Wurm die Ameise, nach roten 
Beeren zu suchen und sich dazwischenzusetzen, denn er muss von einem Vogel gefressen werden, 
um sich fortzupflanzen. Und da der Insekten-Po wie eine rote Frucht aussieht, hat der Parasit gute 
Chancen, im Darm eines Vogels zu landen. Zum Glück ist das Älchen, das wir gerade im Moos ge-
troffen haben, völlig harmlos. 
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Natürlich steht kein echtes Milchvieh neben uns im Moospolster. Aber der große Hüpfer ähnelt 
optisch unseren Kühen. Es ist ein Springschwanz und 4-mal so groß, wie wir im Moment. Sein 
runder Körper trippelt auf sechs Beinen durch das Moos. Steht er 
still, sieht er aus wie eine fressende Kuh mit Antennen am 
Kopf. Und wie die Weidetiere grast auch der Spring-
schwanz seine Umwelt ab: Er lebt auf und im Boden 
und ernährt sich von Pflanzenteilen, Pilzen, Mik-
roorganismen sowie toten Tieren. Die verdaute 
Nahrung scheidet er als Humus wieder aus. 
Schon seit 400 Millionen Jahren leben diese 
Tiere auf der Erde. Sie besiedelten gemein-
sam mit den ersten Moosen das trockene 
Land und leben bis heute in enger Gemein-
schaft (Symbiose) mit ihnen: Die Pflanzen 
locken die Springschwänze nämlich mit einem 
Duftstoff an, damit die Tiere ihnen bei der 
Fortpflanzung helfen. Sie tragen die männlichen 
Samenzellen der Moose zu den weiblichen Ge-
schlechtsorganen der Pflanzen. Als Belohnung spen-
dieren die Gewächse den fleißigen Boten eine Portion 
Zucker und nahrhafte Fettsäuren. Beides stellen die Moose 
über die Photosynthese aus Sonnenlicht her.

Es hat sich an uns vorbeigeschlängelt und auch wir 
ziehen weiter. Moment mal, was ist das? Plötzlich 
springt ein großer dunkler Schatten – ein Tier! 
– über uns hinweg! Verblüfft drehen wir uns um 
und sehen… eine „Kuh“!

Springschwänze besiedeln die unterschiedlichsten Lebensräume, vor allem jene mit einer hohen 
Luftfeuchtigkeit. Das sind beispielsweise Regenwälder, Küsten- und Uferzonen sowie feuchte Bö-
den. Bei uns leben etwa 300 Arten (weltweit 5.000), bevorzugt auf und im Waldboden. Bedächtig 
krabbeln die Tiere umher, aber wenn Gefahr droht, sind sie blitzschnell weg. Dann zücken Spring-
schwänze ihre Geheimwaffe: Ein Katapult, das sie stets bei sich tragen. Eingeklappt unter dem 
Bauch haben die kleinen Erdbewohner eine von zwei Haken gehaltene Sprunggabel (Furca). Sie 
kommt zum Einsatz, wenn Fressfeinde (zum Beispiel Milben, Ameisen, Pseudoskorpione) nahen. 

Ur-Insekt mit Katapult – der Springschwanz

Wusstest 
Du schon?

Fadenwürmer überstehen 
40.000 Jahre eiskalten Tiefschlaf. 

Man hat Exemplare aufgetaut, 
die so lange im kalten Sibirien im 

Boden eingefroren waren. Im 
Labor erwachten die Würmer 

wieder zum Leben.
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Dann klappt das unter Spannung stehende Katapult aus und 
schnellt nach hinten. Ähnlich wie Stabhochspringer werden 

die Tiere dadurch nach vorne geschleudert. Sie schlagen 
einen Salto und hüpfen den verblüfften Feinden davon – 
daher der Name „Springschwanz“. Die Sprünge sind bis 
zu 25 cm weit. Das ist für die Winzlinge enorm. Umge-
rechnet auf uns Menschen hieße das, dass wir über den 
Eiffelturm hüpfen könnten – und zwar nicht in der ein-

fachen Höhe, sondern wenn dieser 3-mal übereinanderge-
stapelt wäre! Darum also ist der Springschwanz so mühelos 

wie ein Vogel über unsere Köpfe gesegelt. Doch warum war 
er so schnell unterwegs? Ist er etwa geflüchtet? Und wenn ja, vor 

wem oder was? Wir gehen lieber vorsichtig weiter…

Neugierig schlendern wir weiter durch das grüne Polster. 
Für uns Winzlinge riesige Wassertropfen glitzern regen-
bogenfarben im Moos. Wir klettern um sie herum und 
zwischen den Pflänzchen hindurch. Manche sehen 
aus wie gigantische Farne, zum Beispiel das Tamaris-
ken-Thujamoos, und andere wie gewaltige Palmen, 
beispielsweise das Bäumchen-Leitermoos. Dicht ge-
drängt wachsen die Pflanzenstängel nach oben. Wir 
sehen nicht, was vor uns liegt. Aber wir hören etwas 
rascheln. Die Moosstämmchen bewegen sich heftig 
hin und her. Irgendetwas Großes kommt auf uns zu! 
Schnell hoch auf einen Stängel – wir verstecken uns 
hinter der bohnenartigen Spitzen.

Gerade noch rechtzeitig, denn jetzt schieben sich zwei große brau-
ne Scheren durch das Moos. Das Tier, zu dem sie gehören, ist 

ein Pseudoskorpion. Die bis zu 7 mm großen Spinnentiere se-
hen mit den Klauen am Kopf beeindruckend aus. Sie leben 
als Räuber, beispielsweise auf dem Waldboden oder in zer-
fallendem Holz. Im Gegensatz zu echten Skorpionen haben 
sie keine Giftstachel, aber anderen Winzlingen können sie 
trotzdem gefährlich werden: Mit den am Kopf sitzenden 

langen Scheren packen sie Kleinlebewesen, wie zum Beispiel 
Springschwänze und Milben. 

Wusstest 
Du schon?

Springschwänze haben ein 
Katapult am Bauch: Mit einer 
ausklappbaren Sprunggabel 

hüpfen sie hoch in die 
Luft. So entkommen sie 

Feinden.

Unterwegs mit Gift und Klauen – Pseudoskorpione

Wusstest 
Du schon?

Pseudoskorpione haben keine 
Giftstachel. Sie leben im 

Moos, unter Laub und Rinde, 
in Tier-Nestern oder auch 
bei uns zu Hause, in alten 

Büchern.
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Dann spritzen sie über die Enden ihrer Klauen Gift in die Opfer, das diese lähmt. Einige Pseudo-
skorpion-Arten zerreißen dann ihre Beute mit den Scheren, andere beißen ein Loch in die Hüllen 
der Opfer und saugen diese aus. Zweifellos sind Pseudoskorpione mit ihrem Kopfschmuck die 
Könige in der Miniaturwelt der Moose. Und wie es sich für echte Könige gehört, lassen sie sich 
manchmal von anderen befördern, statt selbst zu laufen. Mit den Klauen klammern sie sich an die 
Beine vorbeikommender Tiere, zum Beispiel Käfer und Fliegen, und werden fortgetragen. Wir da-
gegen müssen uns selbst bewegen und klettern langsam von unserem Ausguck hinunter.

Das letzte Stück vom Moosstängel herunter hopsen wir. Die Landung 
ist sanft. Aber wie auf einem Trampolin geht es wieder in die 

Höhe. Das haben wir nicht erwartet. Ist es das Moos, das uns 
so hoch springen lässt? Beim nächsten Hüpfer schauen wir 

schnell nach, worauf wir da gelandet sind. Es ist ein We-
sen, welches aussieht wie ein riesiges Gummibärchen und 
zum Tierstamm der Bärtierchen gehört. Unser Krabbler 
ist 1 mm groß und besitzt einen rundlichen Körper sowie 
acht kurze Beine mit Krallen-Füßen. Er fühlt sich dort 
wohl, wo es feucht ist und lebt deshalb in dem Moos-

polster, in welchem wir gerade umherstreifen. Allerdings 
trocknet Moos in einem heißen Sommer manchmal aus. 

Für diesen Notfall beherrscht der Winzling einen genialen 
Trick: Wenn es zu trocken wird, zieht er die Beine ein und rollt 

sich zu einem „Tönnchen“ ohne sichtbaren Kopf oder Gliedmaßen 
zusammen. In diesem Zustand verlangsamt sich der 

Stoffwechsel des Tieres. Diese Eigenschaft heißt Kryptobiose und ähnelt 
einem ganz tiefen Schlaf. So überstehen Bärtierchen Dürre, extre-
me Hitze (bis 150 °C), Dauerfrost (bis  -270 °C) und radioaktive 
Strahlung. Sogar im All waren sie bereits und haben die schäd-
liche Strahlung dort als bisher einzige Tierart überlebt. Statt 
eines Raumanzugs nutzten die Tiere die Tönnchen-Form. Sie 
springt erst wieder auf, wenn sich die Verhältnisse normalisie-
ren. Dann erwachen die tapsigen Kreaturen zu neuem Leben.
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Superheld Bärtierchen

Wusstest 
Du schon?

Bärtierchen sind wahre 
Superhelden. Sie überleben 
extreme Hitze, Dauerfrost 
und radioaktive Strahlung. 

Sogar im All waren die 
Winzlinge schon! 

Auch wir fühlen, dass etwas ploppt – nämlich unsere Größe! 
Langsam werden wir lang und länger. Wir wachsen über das Moos 
und seine Bewohner hinaus, bis wir unsere normale Statur erreicht 
haben. Jetzt sind wir wieder die „Giganten“, die der kleinen Miniwelt 
im Moos gegenüberstehen. Und doch sind wir extrem beeindruckt von 
den seltsamen Winzlingen, denen wir heute begegnet sind. Sie sind die wahren 
Champions der Erde, denn sie haben wirklich Superkräfte!


